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Biit .

De eingetretene Epoche der erſten hundertjaͤhrigen
Jubelfeyer unſerer Reſidenzſtadt Karlsruhe giebt mir die

angenehme Veranlaſſung , dem deutſchen Publikum ein

ausfuͤhrlichs Gemaͤlde derſelben darzuſtellen . Wenn ,

wie der beruͤhmte Geſchichtsforſcher Weſtenrieder

ſagt „in jedem wohlgeordneten Staate ein Geſetz ge⸗

macht werden ſollte , die Beſchreibun 1
von Staͤdten

wenigſtens zu Ende eines jeden Jahrhundertes zu er⸗

neuern “ ſo ſchmeichle ich mir , in 0
u eine

nicht unnuͤtze Vorarbeit geliefert und fuͤr Nachfolger
eine ebene Bahn gebrochen zu haben .

Von Maͤnnern , welche mit den vielen Schwie —

rigkeiten bey Alisgtbeitung einer Topographie und Sta⸗

tiſtik aus eignen Erfahrungen genau bekannt ſind

darf ich eine freundliche Aufnahme dieſer Arbeit , wel⸗

cher ich ſeit mehreren Jahren den groͤßten Theil mei⸗

ner Erholungs - Stunden widmete , mit Zuverſicht er⸗

warten . Andere , die gerne Weethrile ohne vorher

die Bahn zu einem richtigen Urtheile geſucht zu ha⸗

ben , will ich nur auf Einiges aufmerkſam machen .

Mir ſtand nicht gleich andern Statiſtikern ir—⸗

gend eine Urkunden - oder Acten - Sammlung zu Ge⸗

bot , um mit Leichtigkeit Materialien zu ſchoͤpfen. Ich
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mußte vielmehr die Maſſe derſelben aus eigenen Un —

terſuchungen , ſo weit ſie moͤglich waren , oder aus ge —

faͤlligen Belehrungen von Solchen , die gefaͤllig ſeyn

wollten , und welchen ich hiemit , Heſenders aber unter

ihnen Herrn Burgermeiſter Doll maͤtſch , oͤffentlich Dank

ſage , daher auch dieſe Schrift in jeder Hin —

ſicht nur Privat - Arbeit anzuſehen iſt und

nach 11915Abſecht nie eine offizielle Eigenſchaft er —

werben ſollte .

Von den wenigen Vorarbeiten uͤber Karlsruhe
konnte ich nur geringen Gebrauch machen . Die einzi —

ge Schrift , welche hieruͤber ſeit einem Jahrhunderte

zu Berlin von F. L. Brunn erſchien , ſchildert den

Zuſtand dieſer Stadt vor ſechs und zwanzig Jah —

ren . Waͤhrend den zwey letzten Jahrzehnten hat ſie

ſich aber ſo veraͤndert , und zum Theil vervollkommnet ,
daß von dieſem Gemaͤlde der Vorzeit nur noch eini —

ge einzelne Partien mit der Gegenwart uͤbereinſtim —

men . Das Naͤmliche gilt auch von den ſtatiſtiſchen
Werken uͤber Baden und verſchiedenen Reifebeſchreibun⸗

gen , welche alle ohnehin ihrem Zwecke gemaͤß von

Karlsruhe nur leichte Umriſſe geben konnten . Die

einzige in juͤngſter Zeit unter dem Titel : Karlsruhe
und ſeine Umgebungen , erſchienene Skizze , bekanntlich

nur ein Abdruck aus dem ſchaͤtzbaren von Kolbi ſchen

Werke , wuͤrde mir nur wenige neue Auffſchluͤſſe gelie⸗

fert haben , wenn ich ſie auch wirklich vor Abgabe
meines Manuſeripts in die Druckerey haͤtte benuͤtzen
koͤnnen .

Bemerken muß ich ferner , daß die Ausdehnung
dieſer Schrift nicht ganz meiner Willkuͤhr uͤberlaſſen

war , da die Verlagshandlung von dem nicht unrichti⸗

gen Geſichtspunkte ausgieng , durch Beſchraͤnkung auf

Band den Ankauf derſelben fuͤr
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groͤßere vaterlaͤndiſche Publikum zu erleichtern . Es war

alſo noͤthig, in der Ausfuͤhrung des entworfenen Pla —
nes mit ſteter Ruͤckſicht auf das Ebenmaß der Theile
da zu geitzen , wo man bey einem Gegenſtande nur

eine Theilnahme der minderen Zahl Leſer vermuthen
konnte .

Alles deſſen ungeachtet glaube ich doch , daß
die Haupt⸗Eigenſchaften , welche man von einem ſta⸗
tiſtiſchen Gemaͤlde zu fordern berechtiget iſt — Wahr⸗

heit , Vollſtaͤndigkeit und Unparteylichkeit ,
hier nicht fehlen .

Bey Pruͤfung der Wahrheit meiner Schilderungen
darf man nie vergeſſen , daß ſie hauptſaͤchlich auf den

Zuſtand Karlsruhes in dem Jahre 1813 begruͤndet
ſind . Wo daher keine Jahrzahl ausdruͤcklich angefuͤh—
ret wird , gilt nur dieſe . Doch nahm ich auch Bedacht ,
ſo viel es der oft durch Hinderniſſe periodiſch unter⸗

brochene Druck des Manuſcriptes zuließ , wenigſtens das

Weſentliche nicht ganz unwichtiger , in dem Laufe der

Jahre 1814 und 1815 . eingetretener Aenderungen , ein —

zuſtreuen . Nur in dem Falle , wenn ein Bogen bereits

abgedruckt war , wie ſich z. B . S . 178 . zeigt , mußte
ich eine nothwendige Ausnahme machen .

In Hinſicht des Anſpruches auf Vollſtaͤndigkeit ge⸗
ben ſtatiſtiſche Schriften uͤberhaupt den Mikrologen eine

herrliche Gelegenheit , den Tummelplatz der Kritik zu

betreten . Wer ihre Luſt , zu fragen , fuͤrchtet , muß
entweder auf jede litteraͤriſche Unternehmung dieſer Art

verzichten , oder ihr eine ſolche Ausdehnung geben , bey

welcher weder auf den Geſchmack des groͤßeren Publikums ,
noch auf das Ebenmaß in den Theilen des Planes Ruͤck⸗

ſicht genommen wird .

Ohne eines von beyden zu waͤhlen , folgte ich

ganz meiner Ueberzeugung und lies Manches in der
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Sammlung meiner Materialien unbenuͤtzt , was vielleicht

Andere bey dem fruchtloſen Streben , den Beyfall All er

zu erwerben , aͤngſtlich benutzt haben wuͤrden .

Ob ich Recht hatte , moͤgen voll guͤltige Kri⸗

tiker beurtheilen ; nur muͤſſen Sie vor Ausſprechung des

Urtheiles genau erwaͤgen, was nach dem von mir gebil⸗

deten Plane und nach dem hiezu anwendbaren Raume

die Noͤglichkeit geſtattete , ob der Gegenſtand zu der

Zeit , wo ich mit ihm beſchaͤftiget war , in 1
Art exiſtirte und ob er ohne den Gebrauch des Lan⸗

des⸗Archivs oder der Miniſterial - Acten naͤher eroͤrtert

werden konnte .

Daß ſich auch Einige finden werden , die Manches

in meinem , wie ich glaube , ſyſtematiſch geordneten Pla⸗

ne , als nicht dazu geeignet erklaͤren , will ich nicht be —

36 n. Ihrem Tadel wird kaum eine einzige Topo⸗

graphie entgehen , ſo lange ſie nicht ſelbſt einen Muſter⸗

plar aufſtellen , der von Kennern als der allein recht⸗

maͤßige erklaͤrt wird .

Der Beſtrebung , unparteylich zu ſchildern und zu

urtheilen , bin ich mir bewußt . Sollte ich vielleicht hie

und da den Werth einzelner Gegenſtaͤnde oder Perſonen

zu hoch geſchaͤtzt haben , ſo kann dieß wirklich nur durch

Streben nach Unparteylichkeit entſtanden ſeyn , in⸗

dem ich beſorgte , daß perſoͤnliche Gefuͤhle eine vielleicht

unbilllige mindere 5hbeſtimmung veranlaſſen koͤnnten .

Wer Tadel vermißt , wo ich mich nur auf Schilderung

beſchraͤnkte oder des ? W80örtchens : „ Soll “ bediente , der

vergeſſe nicht , daß das Werk zu Karlsruhe gedruckt iſt ,

und keine umfaſſende Kritik , ſondern nur leiſe Beruͤh⸗

rungen moͤglicher Hbefſiden enthalten ſoll .

Was die 10 Theile des Ganzen betrifft ,

ſo moͤgen einige Bemerkungen genuͤgen.
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Der mediziniſch - phyſiſche Theil der Statiſtik wur⸗

de aus dem Grunde nicht ausfuͤhrlicher bearbeitet , weil

es unmoͤglich geweſen waͤre, ihn ohne gaͤnzliche Ver⸗

nachlaͤſſigung anderer nicht minder wichtiger Gegenſtaͤn⸗
de weiter auszudehnen , und weil man hoffen darf , von

einem unſerer thaͤtigen Aerzte kuͤnftig hieruͤber eine ent⸗

ſchoͤpfende Schrift zu erhalten , gleich denjenigen , die

uns in juͤngſter Zeit von den Staͤdten Wuͤrzburg , Mem⸗

mingen und Pforzheim geliefert wurden .

Bey der Darſtellung des politiſchen Zuſtandes ha⸗

be ich , ſo wie Huͤbner in ſeiner Beſchreibung der
Re⸗

ſidenzſtadt Muͤnchen, auch der Orden unſeres Staates

erwaͤhnet , weil der erſte derſelben mit der Gruͤndung

Karlsruhes in beſonderer Beziehung ſtehet , und ſich hier

von allen der Sitz ihrer Kapitel befindet .

Daß der Schilderung des polizeylichen 3Zuſtandes

zu Karlsruhe etwas mehr Raum im Verhaͤltniß zu an⸗

dern Gegenſtaͤnden der buͤrgerlichenVerfaſſung gewidmet

wurde , kann niemanden befremden , der diePolizey als

den Barometer des Kultur - Grades kennt . Doch habe

ich mich gegen meine Neigung ſehr beſchraͤnkt und zwar

einzig nur in der Ruͤckſicht , weil ich Karlsruhes Umge —

bungen eben ſo wenig mit Stillſchweigen uͤbergehen , als

einige deſſen Bewohnern , ſo wie Geſchichtforſchern nicht
unwichtige Beylagen auslaſſen wollte .

Das ſchoͤne Studium der Botanik findet in neue⸗

ren Zeiten viele Theilnehmer . Ihnen , ſo wie den zahl⸗

reichen Dilettanten in dieſem Fache wird angenehm ſeyn ,

in dem Anhange des Werkes zum erſten Mahl Karls —

ruhes Flora zu finden , deren Mittheilung ich der

Guͤte ihres Erforſchers Herrn Gartendirectors Zeyher

zu Schwezingen , verdanke .

Karlsruhes ſtatiſtiſchem Gemaͤlde auch ein litteraͤri⸗
ſches Panorama beyzufuͤgen , ſchien mir keine uͤberfluͤſſige＋7
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Unternehmung zu ſeyn . Wenn in einer Stadt , wo ſich
der Sitz einer Univerſitaͤt oder einer Akademie der Wiſ⸗
ſenſchaften ꝛc. befindet , mehrere Maͤnner gezaͤhlt werden ,
die durch ihre Schriften Wiſſenſchaften zu befoͤrdern oder

Aufklaͤrung zu verbreiten bemuͤhet ſind , ſo iſt dieß eine

natuͤrliche Folge ihres Berufes und ein nothwendiges
Mittel zu Erreichung ihres Zweckes . Wenn aber , wie

hier , mehrere Geſchaͤftsmaͤnner nur aus eignem
Antriebe und ohne gemeinſchaftliche Verbindung die we⸗

nigen Nebenſtunden , welche ihnen der amtliche Beruf
geſtattet , mit Aufopferung ihrer Erholung und ihres
Vergnuͤgens den Wiſſenſchaften oder Kuͤnſten weihen ,
ſo iſt dieſe Erſcheinung nicht gewoͤhnlich . Man darf dann

vermuthen , daß der Geiſt , welcher einzelne Glieder der

Staatsverwaltung belebt , in das Ganze derſelben eindringe
und das Memoriren der Verordnungen , verbunden mit einer
durck das taͤgliche Einerley erworbenen Geſchaͤfts - Fer⸗
tigkeit , nicht mehr als Haupt - Eigenſchaft eines guten
Geſchaͤftsmannes angeſehen werde . Man darf zugleich
auf eine Regierung ſchließen , welche den Wiſſenſchaften
hold und der Aufklaͤrung Freund iſt , und felbſt durch ihr
Beyſpiel vorleuchtet .

Zu Beſtaͤtigung deſſen wollen wir uns z. B . nur

erinnern , daß der verklaͤrte Karl Friedrich , Selbſt
Schriftſteller , Stifter und thaͤtiges Mitglied
einer litteraͤriſchen Geſellſchaft war , daß auch unter an⸗
deren der ihm bald nachgefolgte gelehrte Schriftſteller
Johann Nikolaus Friedrich Brauer auf die

Kultur mehrerer Zweige der hieſigen Staatsverwaltung
einen bedeutenden Einfluß hatte .

Der Nutzen , welchen eine ſolche Zuſammenſtellung
der Schriftſteller und ihrer Werke eines Ortes ſowohl
den Litteratoren als Biographen leiſtet , bedarf keiner

Entwickelung , und daß es den Vaterlandsfreunden nicht
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minder angenehm ſeyn muͤſſe, ihre einheimiſchen Schrift⸗

ſteller naͤher kennen zu lernen , laͤßt ſich ſchwer bezwei⸗

feln .
Dem unermuͤdeten Forſcher in der allgemeinen

Litteratur - Geſchichte , Herrn Hofbibliothekar Molter

zu Karlsruhe , gebuͤhret das Verdienſt , auf mein Erſu⸗

chen dieſe ſchwierige Unternehmung begonnen und mit

einer ſeltenen Genauigkeit vollendet zu haben . Ich

wirkte einzig nur zu Entwerfung des Planes mit . Be⸗

ſchraͤnken mußten wir uns bey demſelben auf die Schrift⸗

ſteller der gegenwaͤrtigen Zeit von dem Jahre an , wo

das Gemaͤlde Karlsruhes begann , weil eine Ausdeh⸗

nung auf das ganze Jahrhundert nach dem Verhaͤlt⸗
niß des anwendbaren Raumes unmoͤglich geweſen waͤ⸗

re . Herausgeber von Diſſertationen zu Erlangung eines

akademiſchen Grades , anonyme Schriftſteller , welche

nicht mit Zuverlaͤſſigkeit bekannt ſind , ſo wie diejenigen ,

welche gedruckte Verordnungen entworfen haben , muß⸗

ten ausgeſchloſſen bleiben , da unverbuͤrgte Angaben fuͤr

Freunde der Litteratur keinen Werth haben koͤnnen . Aus —

fuͤhrlich die Titel der Aufſaͤtze anzufuͤhren , welche Karls⸗

ruher Schriftſteller in Zeitſchriften lieferten , wuͤrde zu

weit gefuͤhret haben . Dieß bleibe demjenigen uͤberlaſ⸗

ſen , der auf der nun gebrochenen Bahn einſt fortzu⸗

wandeln Kraft und Muße hat .

Die wegen der Entfernung von dem Druckorte in

das Werk eingeſchlichenen Druckfehler habe ich am Schluſ —
ſe deſſelben in ſofern verbeſſert , als durch ſie der Sinn

der Saͤtze mißverſtanden werden koͤnnte . Gleickguͤltige
Buchſtaben - Fehler moͤge der geneigte Leſer mit Nach⸗

ſicht uͤberſehen. Auch einer Rechtfertigung , warum ich

in einem Werke , das ſich nicht mit der Sprachlehre be⸗

ſchaͤftiget, von Manchem in der Schreibart , was nur

auf alter Obſervanz beruhet , abwich , und insbeſondere
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dem K. den Vorzug vor dem C. einraͤumte , wird es vor

der Hand nicht beduͤrfen.

Beym Schluſſe erlaube ich mir noch , die Leſer

aufmerkſam zu machen , daß der Herr Verleger keinen

Aufwand ſcheuete , um das vaterlaͤndiſche Werk auch mit

Arbeiten inlaͤndiſcher und beſonders Karlsruher

Kuͤnſtler zu zieren . Sie dienen zugleich als Beweiſe

eines Theils meiner Behauptungen von den Kunſtfort⸗

ſchritten in der erſten Reſidenzſtadt des Landes .

Der Markrplatz , uͤber deſſen Schoͤnheit nur Eine

Stimme ſeyn kann , iſt auf dem beygefuͤgten Kupfer

ſchon als vollendet dargeſtellt . Zu gaͤnzlicher Ausfuͤh⸗

rung fehlen aber noch die Erbauung des einen Fluͤgels des

Lyceums - Gebaͤudes , des Haupt - Theiles des Rathhauſes

mit dem Thurme und die Auftichtung des Monumentes

fuͤr Karlsruhes erſten Erbauer . Wir hoffen , in weni —

gen Jahren das Ganze ohne Abaͤnderungen vollendet zu

ſehen , daher man mit Recht das Zukuͤnftige hier ſchon

dem Gegenwaͤrtigen einverleiben konnte —

Das in dem Vordergrunde des Proſpectes ſicht —

bare unmittelbar auf Karl Wilhelms Grabſtaͤtte ruhen⸗

de Monuüment , von Herrn Oberbaudirector Weinbren⸗ —

ner entworfen , wird aus einem groſen Piedeſtal beſte —

hen , deſſen vier Seiten mit allegoriſchen auf die Er⸗

bauung und den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Stadt Be⸗

zug habenden Basreliefs und einer Inſchrift verſehen

werden ſollen .
Auf dem Piedeſtal wird man eine koloſſaliſche

Figur erblicken , die die Stadt ( Rea ) vorſtellt , und den

Aſchenkrug des Erbauers , von dem ſie den Namen

traͤht, ( mit der Aufſchrift Karl ) im Schooße haͤlt.

Auf der Seite wird ein Genius mit umgekehrter Fa⸗

ckel ſtehen , ebenfalls auf dem Schooße der Stadt ( mit

dem Kopf ) ruhend .
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Die Inſchrift des Monuments , von Sr . Koͤnig⸗
lichen Hoheit des Hoͤchſtſeel. Großherzogs Karl Fried —⸗

rich ſelbſt verfertiget , iſt folgenden Inhalts :
Dem Andenken

seines Grosvaters
Carl Wilhelm

des Stifters dieser Stadt
die Ruhe ihm im Leben

und
unter dieésem Steine

Ruhe seiner Asche gab
weiht dies es

der Fortführer seines Werkes
Churfürst Carl Friedrich

1804 .

Auf der zweyten Seite wird das Basrelief vor⸗

ſtellen , wie ſich der Erbauer entſchließt , in dicker Wald⸗

gegend eine Stadt anzulegen . Apoll mit den Muſen

erſcheint vor dem Pan ( dem Gott der Waͤlder ) um

ihm anzudeuten , daß er ſich entfernen muͤße , weil in

Zukunft hier ein Sitz der Muſen erbauet und ange⸗

legt werden ſolle . Diane ſieht man im Hintergrunde ,
indem ſie als Goͤttin ſchon zuvor von dieſem Entſchluß

Kunde hatte , und daher tiefer in den Wald hineinge⸗

zogen zu ſeyn ſcheint .

Auf dem weiter folgenden Basrelief , als der drit —

ten Seite , wird der Erbauer , Markgraf Karl Wilhelm

mit dem Bauplan in der Hand dargeſtellt , wie er im

Begriff iſt , die noch auf dem Boden liegende Stadt ,

welche ihm die Hand hinhaͤlt , aufzurichten . Das dritte

Basrelief auf der vierten Seite zeigt endlich perſonifizirt
den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Stadt an , umgeben von

Ceres und Mercur , die ihren Tribut von Handel und

Ackerbau bringen .

Der Verfaſſer ,
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